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Festansprache anläßlich des 175jährigen Bestehens 
des Museums für Naturkunde Görlitz am 11. April 1986 

Sehr geehrter Herr Direktor, liebe r Kollege Dr. Dungcr! 
Ve rehrte Mitarbeiter des Museums! 
Liebe Genossen und Freunde! 
Verehrte Gäste ! 

Ju biläen in unserem Lwdc sind uns stets Anlaß, mit der Rückbesinnung auf das Vergangenc auch 
die vor uns liegenden Aufgaben präziser zu fassen lind mi t der Freude über das Erreichte zugleich 
den Blick rur das noch zu Bewältigende zu sch5rfcn.Jubiläcll sind uns aber auch Anlaß, den begrenz­
ten Kreis der Stätte unse res unmittelbaren Wirkens bewußt zu übergreifenden geschichtl ichcn 
Zusammcnhängen und zu den großen Bewegungen unserer Zeit in Bezichung zu setzen. So ist es 
durchaus kein Ausdruck nostalgischer Enge, wenn wir in unseren dramatisch bewegten Tagen, in 
denen es nicht mehr schlechthin um die Erhaltung des Friedens, sondern um das Überl ebcn der 
Menschheit geh t, eines Ereignisses gedenken, das vor 175 Jahren kaUIll mehr als ein Dutzend Bürger 
dieser Stadt bewcgte: dic G ründung der Naturforschend(.'n Gesellschaft zu GÖrlitz. 

Sie bi ldete den Keim für die Emstehung und Entwick lung des helltigen Staatlichen Museums für 
Naturkunde Görlitz, das als eine bedeutende Stätte der Bildung und Forschung mit imernationalcm 
Rufzu einem ullverzichtbaren Faktor im ge istig-kulturellen Leben der sozialistischen Gcsellschaft 
unseres Landes geworden ist . 

Der vor genau 175 Jahren, am 10. April 1811 , erfolg te Zusalll lll ellschluß einiger Naturfreunde­
Anges tellte und Kaufleutc, d ie nicht einmal über akademische Bildung verfiig ten- zu einer ornitho­
logisch orienticrten Gesellschaft war ein beredter Ausdruck dafür, wie sich in de r Stad t Görlitz 
bürgerl ich-demokratische Kräfte zunehmend fiir Bi ldung und wissenschaftlichen Fortschritt ein­
zusetzen bemühten. Schon gegen Ende des 18. Jahrhunderts war es, begünstigt durch handfeste 
ökono mische Interessen, zu einer besse ren Nutzung der "Produkte der Obcrlausitzer E rde" - wie es 
in einem zeitgenössischen Dokument heißt - und, fußend auf den Traditionen humanistischen 
Bildungsstrebens, die in Görlitz aufs engste mit dem Wirken des Schuhmachers und Philosophen 
Jakob Böhme verkn ii pft sind, zur Gründung der O berlausitzischen Gesell schaft der Wissenschaften 
gekommen, eine der ältesten deutschen Gclehrtengcsellschafcen, die ein breites Spektrum von 
wissenschaftl ichen D isziplinell umf.1ßre. 
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Der ansehnliche Barockbau in der Neißstraße, ehemals Silz der Oberl:llIsitzischen Gesellschaft der 
Wissenschaften, der heute als Museum der Städt ischen Kunstsammlungen diene, bringt mir se iner 
Abtei lung für Wissenschaftsgescllichte der Oberl ausitz recht anschaulich zum Ausdruck, wie hier in 
Görlitz ganz im Geiste der Aufklärung - und der Goethezeit clltsprechend - dic Wissenschaften und 
Künste im enzyklopädischen Sinne vere int, so rgf:iltig gepflegt und bere ichert wurden lind wie man 
mit Hilfe der Wissenschaft fruchtbar auf das praktische Leben Einfluß zu nehmen bemüht war. 

Zu den Mitgliedern dieser Gesel lschaft zä hl ten zeitwei lig Gelehrte von in te rnationalem Ran g, wie 
Fichte, Jacob Grimm und Alexander von Humboldc. Gegenüber diese r renommierten Gelehrten­
gesellschaft waren die Anf.-inge der Narurforschenden GeseII scluft zu Görliez als orn ithologische 
Gesel lschaft frei lich sehr bescheiden , wenn sie auch später als die wohl "älteste dera rtige Gründung, 
die auf dem Erdball erfo lgte," von dem Ornithologen Dr. Heyder bezeichnet wurde und der Initia­
tor ihrer Gründling, der T uchbufmann Johann Gottlieb K rezschmar, als Begründer der Oberlausit­
zer Vogelkunde einen wissenschaftli chen Namen in der Fachwelt der Ornithologen erlangte. 

Wohl kömmen auch Selbstbewußtsein und ein wenig Geh ungsbedürfilis im Spiele gewesen sein , 
als Krezschmar, der zwa.r Betreuer der Vogclsa l1ll11lung, aber keineswegs gleichberechtigtes Mit­
glied de r Oberlausi tzischen Gesellschaft der Wissen schaf tell war, die Gründling einer selbständigen 
ornithologischen Gesellschaft betrieb. Für den histor ischen Werdegang von ausschlaggebender 
Bedeutung aber war die Tatsache, daß sich die neue Gesell schaft von Anr.'mg an den bildungswi lli­
gen Bürgern aus sozial niederen Klassen und Schichten öffnete lind auch populärwissenschaftli che 
sowie ganz praktische Ziele der Lebensgcscalrung - wie z. ß. die Stubenvogdzucht -:- verfolgte. 

Es ist historisch gesehen auch kein Zufa ll , daß eine bedeutende Erweiterung der Ziele dieser 
wissenschaftlichen Gesel lschaft, die sich dann auch in der Namensänderung von 1823 in Natur­
forschende Gesell schaft dokumentiert. gerade in jene Zeit f:i llr, da sich im Gefo lge der Französ ischen 
Revolution und im Kampf gegen die napoleonische Fremdherrschaft in den pol itsch zersplitterten 
deutschen Landen ein nationales Bewußtsein herausb ildete und erstarkte. In Görlitz wie vielero rts 
wuchs das Interesse flir die eigene Geschichte, fii r die Erforschung von N:ltur li nd Gesell schaft in der 
eigenen Region. Naturforschende Gesellschaften emstanden in jener Zeit auch in Halle, in Leipzig, 
in Berlin und in Frankfurt am Main, um ein ige der bekanmestell allf deutschem Boden zu nennen. 
Mit dem Anwachsen der Mitgliederzahl und dem ve rmehrten Eintritt akademisch gebildeter Bür­
ger, das waren 1827 bereits die Hälfte aller Mitglieder, sowie mi t der Veröffentlichung wertvoller 
wissenschaft licher Ergebnisse im ers ten Band der "Abhandlungen" kon nte der Naturforschenden 
Gesellschaft eine offizielle Anerkennung seitens der preußischen Regierungsstc1lell niclu länger ver­
sagt werdcn. Seit dcm 27. Oktober 1827 existi erte die Natllrfo rschende Gesellschaft in Görlitz 
gleichsa m gleichberechtigt neben der älteren Oberl aus itz ischen Gesellschaft der Wissenschaften. 

Als Symbol fiir das schnel l gestiegene öffentliche Ansehen der Gesel lschaft kann das Schicksal 
ihres ersten Präsidenten Johann Traugott Schneider stehen. Als Sohn eines Häuslers in Friedersdorf 
an der Landeskrone geboren, arbeitete er sich zum Ratskop iscen hoch. Er erhiel t schließlich das Amt 
eines "königli chen Polize i-AnnssC' cretairs", und am Ende se ines Lebens gehörte er nicht weniger als 
sechzehn gelehrten Gesellschaften an. 

Eine Hauptt riebfeder der wachsenden Leistllngsf:ihigke it der Gesell schaft im weiteren Ve rlauf des 
19. Jahrhunderts war ihre innige Verbindung zur heimatlichen Landschaft und Nacur der Ober­
lausitz. Kontinu ierlich wurden der Sammlungsbestand bereichert, eine zunehmende Wirksamkeit in 
der Öffentlichkeit entfa ltet lind in Publikationen bedeutsame wissenschaft liche Arbeitse rgebnisse 
vorgelegt. Natürlich war diese Entwick lung nur möglich auf der Grundlage des allgemeinen wirt­
schaftlichen Aufschwungs der jungen kapitalistischen Gesellschaft in Deutschland, den Görlitz im 
Zusammen hang mit der Bildung des Deutschen Zollvercills (1835) lind dem Anschluß an die säch­
sisch-schlesische Eisenbahn (1847) erlebte, lind der sprunghaft zunehmenden Bedeutung na tur­
wissenschaftlich er Forschungen flir die industrielle Entwick lung. 

So fanden auch die Bemühungen der Naturforscher unterschiedli cher Zentren, miteinander Ver­
bindung aufzunehmen, Arbeitserfahrungen li nd wissenschaftli che Ergebnisse auszutauschen, die 
wohlwo llend fordernde Unterstützung zahlreicher Kräfte des Handels lind der Industrie. 
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Für die Görlitzer Naturforschende Gesellschaft wurden besonders die Beziehungen zu m Herrn­
InHer Kreis bcdeunlllgsvo lJ . Geis lliche der Brüdergemeine erlangten durch ihre Forschungen, die 
sich durch die M iss io l1stä tigkeit über mehrere Kontinente erstreck te. besonders auf dem Gebiet der 
Botanik einen weit über Europ:l hinausre ichenden wissensch:lfrli chell Ibn g. Auf ihren Spezi:l l­
gebieten haben sie Leistu ngen vollbracht , d ie - wie :luch ihre Sammlungen - heUl e im Museum rur 
Naturku nde als werrvoll es WissellSchaftserbe gehütet und für die Lösung :lktllell er Aufgaben 
genutzt we rden. 

Eine Anregung besonderer Art ging von der Persönlichkeit Alexander von Humboldts aus, de m 
die Stadt Görlitz mit der ßildnisbüste von C hris ti an Daniel Hauch 187 1 ein ehrendes Denkmal 
gesetZ( har. Als der Leipzige r Nlturforscher und Demokrat Emi l Adolf Hoßmäßler am Grabe 
Humboldts zu r Bildung naturkundlicher Vereinigungen im Nalllen HUl1l bo ld ts :lufrief, entstanden 
in kurzer Zeit all ein in der Oberbusitz 14 de r insgcs~lInt 36 bebnnrgl:wordenen Humboldt-Vereine 
in aller Welr. Und sicherli ch h:lc auch die ~llIsge prägte Begeiste rung für die nlturk undli che Arbeit in 
der Oberlausitz ni cht ull wesentli ch mitbcwirkr, d:lß die N:Jturforschende Gese llschaft in Görlirz im 
Jahre 1860 ein eigenes Muselllll sgebäude beziehen und einen hauptamtl ichen K uS{QS - den histo ri­
schen Vorläufer des Museumsdirekrors - einsetzen kon ntc. 

Die Entwickung des Muscums wie der Na turforschenden Gescl lscJ13ft verlief von nun an in 
scheinbar ruh igen Bahnen. Während der la ngjährigen (1859 bis 1895) erfo lgreichen Tätigkeit des 
erSten Kustos, Dr. Reinhard Peck. dessen Bi ld an läß lich des diesjährigen Ju biläums seinen allen 
Ehrenplatz in diesem Saale wieder eingeno mmen hat, und des ebenso verdienstvollen Nachfolgers 
(1895 bis 1921 ), Dr. Hugo von Habenau, schien die naturkund liche Arbe it unberüh rt vom Srreben 
des deutschen Impcri:llismus nach Weltgeltung und schließl ich Weltherrschart, o lll1e ullmi ttclb:lre 
Beziehungen ZUIll sit:greichen Kampf der erstarkten Arbe iterbewegung gegen das Bismarcksche 
Sozialisten gesetz, der auch in Görlitz be i den Reichsragswahlcn von 1892 zu einem bedeutenden 
Erfolg der Sozialdemokrati e fiihrre . 

Zu den beachtlichen techn ischen und w irtschartli chell, arch itekto nischen. wissenschaftlichen und 
geistig-kulturel len Leistungen, mit denen sich Görlitz als " Perle der Lausitz" vo r dem ersten Welt­
kri eg präsen tierte, habeil d ie Arbeit lind Wirksamkeit der Naturfo rschcnd !.:11 Gese ll schaft Illit ihrem 
naturkund lichen Museum nach Kräften beigetragen. Die Arbeit wurde vo rwiegend in Sektionen 
geleistet, von denen c1i l! fiir Zoologie, Botanik. Entomologie, Minera logie und Geologie als die 
akti vsten und:lm koncinuierli chsten w irkenden ga lten. Aus der Vielzah l berühmter Mitg li eder seien 
Alfred Breh m, Friedr ich N aum:lIln und Rudo1r Vi rchow erwähnt. Forscherdra ng, Sa mmelleiden­
schaft und w issenschaftli ches Mühen um öffentl iche Bildung fa nden jedoch nur soweit di l! Auf­
merksamkeit der j Ullkcrli ch-bourgeoisen Herrschaftskrcise , w ie sie kap italistischen Klasseninteres­
sen auf dem Gebiete naturwissenschaftl icher Forschungen und Volksbi ldung entsprachen. Wissen­
schartliche Arbeit und ihre soziale Verwertung gerieten in den Sog jener tiefen sozia lökonom ischen 
und politischen Widersprüche in l monopolkapita listischen Deutschland, aus dellen der deutsche 
Imperialismus in tödli cher Konkurrenz zu se inen imperia listischen Ri va len im Streit um die Welt­
herrschaft mit dem verderbenbringenden erstell Weltkrieg den Ausw eg suchte. Noch vermodllcn 
die kämpfenden Werkt:it igen, di!'! :lusgeb!.!uceten A rb!.! icer mi t ihren Illachtvo ll ell Aktionen, an denen 
sich die Görli tzer Waggon bauer mit ihl' !.!lll großen St reik von 1912 und viel!.! Görlitze r Arbe iter 19 14 
mit ihren Antikriegskundgebungen becl! iligten, nicht, das Heft des histo rischen J-I andelns in ihre 
Hand zu bekommeIl. 

Die Novemberrevolution 19 18, Rd lexioll der deutschen Arbeiterk lasse auf die Große Sozi:al isti­
sehe Oktoberrevolution in Ru ßland, wandelte die Kbssel1verhältnisse nicht grundlegend. Die 
Weima rer Republik mißri et zur Vorgeschichte der faschistischen Diktatur in Deutschland. Anti­
faschistische Aktionen vor lI lld nach 1933, aktiver Widerstand gegen Krieg und Fasch ismus in der 
Stadt Görlitz, in der Oberlausitz , im ganzen Land stemmten sich vergebli ch gegell die Hiderbarbarei 
und den noch verheerende ren zweiten vom deutsch eil Imperialislll us ausgelösten Weltkrieg. Erst 
1945, mit der Befreiung ull seres Volkes vom Faschismus durch die Sowj etarmee. tat sich die Chance 
zur historisch progress iven Alternative auf. Auf der Grundlage des Aufrufs der KPD 
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vom 11 . Juni 1945 zur antifaschistisch-demokrati schen Umges taltung, geleitet von der Programma­
tik der vor 40 Jahren aus der Verein igung von KPD und SilD hervo rgegangenen Sozialistischen 
Einhei tspanci Deutschlands, entwickelte sich die Deutsche Demokratische Republi k, ein sozialisti­
scher deutscher Staat, in dem die Maximen "Nie wieder Krieg von deutschem Boden'" und "Alles 
fü r das Wohl des Volkes !" oberste Staatsdoktrin sind. in einer solchen menschlichen O rdnung 
bahnte sich ein völlig neuer Entwicklungsweg auch fü r dieses wissenschaftli che Museum an , eine 
Entwicklung, die einem ausschließ lich dem Frieden dienenden Fortschreiten von Wissenschaft und 
T echnik verp fl ichtet ist , in der Mißbrauch naturwissenschaftl icher Forschungsergebnisse lind 
Propagierung pseudowissenschaftlicher Theorien ausgeschlossen sind. Vielmehr bef:ih igten Ken­
nenlernen und Aufgreifen des dialektischen und historischen Materialismus die naturkundlichen 
Diszipli nen lind ihre personellen Vertreter immer besser, tiefer in die gesetzmäßigen Zusammen­
hänge der N atu r und in die Wechselbeziehungen zwischen Gesel lschaft und natü rlicher U mwelt ein­
zudringen und davon ausgehend immer wirk ungsvoller an der Era rbeinlllg und Propagierung eines 
zutiefst wissenschaftli ch begründeten Weltbi ldes mitzuwirkcn. 

Es begann die erfo lgreichste und wohl auch schaffensreichste Periode in der 175j ährigen Ge­
schichte der naturkundlichen Sammlungen lind Forschungen des heutigen Staa tlichen Musellllls fü r 
Natu rkunde GÖrlitz. 

Eine erste Voraussctzung hierflir war die Erhaltung der aktiven naturkundlichen Arbeit und der 
wertvollen Sammlungsbes tände über die Zeit der f.'lschistischell Herrschaft hi nweg. Wir danken es 
der humanen Handlungsweise der Sowjerarmee, speziel l dem großen politischen und Sachverständ­
nis von Gardeoberst Nesterow, der sich persön lich fiir die Sicherung der Museen bei und nach den 
Kampnland lungen wäh rend der letzten Kriegstage einsetzte, daß kein Sachschaden an den Sanlln­
lungen entstand. 

Hohe Anerkennung gebührt dem Görlitzer Arbeiter und Mykologen Oskar Frömclt, der als 
Leiter des 1946 gebildeten Ku ratoriums der Natu rforschenden Gesellschaft gemeinsam mit dem 
ersten Direkto r des Staa tli chen Museums, Dr. T raugOt t Schulze, die Kräfte "der ersten Stunde" 
sammelte, die mit großem Elan die aktive naturwissenschaftl iche Forschungsarbeit aufn ahmen . Mit 
der Zuordnung des Museums zum Rat der Stadt Görlitz imJahre der Gründung unse res Staates fand 
der Prozeß der Überftih rung der Sammlungen der Gesellschaft in das Eigentum des Volkes seinen 
Abschluß. Dam it war auch die Basis gegeben, alle zuvor aus Existellzso rgen in Erw:i.gung gezoge­
nen Verkäufe von Sammlungs teilen an große Museen außerhalb der DDR, die zum Ruin der großen 
T radition der Naturforschenden Gesellschaft geftilHt hätten, zu verhindern . Die frühzeitige Sa mm­
lung der Kräfte, die mit großem Elan die gute Görlitzer Tradition der aktiven naturwissenschaft­
li chen.Fo rschungen wiederaufnahmcn, verursachte t 933 die Entscheidung, das Museum als zentrale 
Forschungseinrichtung des Staates dem Staatssekretaria t rur Hochschulbildung, dem heutigen 
Ministeriulll rLir Hoch- und Fachschul wesen, di rekt zuzuordnen. Seither profi lierte sich das 
Museum als Bildungsstätte und Forschungsstcl le in enger Bindung an das Hochschulwesen unserer 
Republ ik. 

Die LeistungseIltwicklung des Görlitzer Museums und die gründl iche Aufarbeitung der 
Geschichte dieser wissenschaftl ichen institution durch Dr. Dunger lind seine Mita rbeiter bestätigen 
heure, daß sich die an diesen Weg gekn üpften Erwartungen voll crftillt haben. Freilich war dieser 
Weg keine glatte Str:tße. Vielf.'lch mußten Schwierigkeiten gemeistert werden, die auch Zweifler an 
der Richtigkeit dieser Entscheidung auf den Plan riefen. 

Unter uns sind Aktivisten der ersten Stunde und langjährige Mitarbeiter, die en tscheidenden 
Anteil an dem zielstrebigen Aufbau haben. unter de ren Hände Arbeit - im buchstäblichen wie im 
iibe rt r:tgcnen Sinne - d:ts Museum seine heutige Gestalt und sein international geachtetes wissen­
sch:t ft liches Pro fil angenommen hat. Ihnen all en gilt in dieser Stunde der Rückbesinnung lInser herz­
licher Dank. Es ist ein schöner Beweis für Kontinuität in der Arbeit und rur ein gesundes Arbeits­
klima. wenn 19 Mi tarbeiter mch r als 10Jahre und 8 Kollegen sogar über 20Jahre mit dem Muscum 
und seinem Kollektiv verbunden sind. 
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Gestatten Sie bitte, daß ich wenigstens einige wenige Namen nenne, stellvertrctend für das ganzc 
mit den Jahren und dcn Aufgaben gewachsene und in der täglichen Arbeit erprob te Kollektiv, das in 
diesem Jahr bercits zum vicrzehn ten Male erfo lgreich sein eil Titel als "Ko llekti v de r sozialistischen 
Arbeit" verteidigen ko nnte. Mein besonderer Dank gilt Fra u Dr. Gisela Vater, dic als Kustodin noch 
in diesem Jahr ih r 30j ähriges Dienstjubiläum begehen wird; Herrn Dr. Kar! Heinz Großcr, der 
das Museum als D irektor von 1957 bis 1959 leitctc und hellte an der Akadcmie dcr Landwirtschafts­
wisscnschaften tätig ist; Herrn Werner Sachse, C hcfpräparator und Vorsitzender der Betriebs­
gewcrkschaftsleitung, der seit 1958 111 it dem Museum verwachscn ist; GellossenJoachim Kloß, der 
seine Aufgaben als Verwaltungsleiter cinsatzbereit und gewissenhaft erfU llt, und Herrn Arnold 
Wagner, der als Auss tellungsgcstalter ganz entscheidend zur öffentlichen Wirksamkei t des 
Museums bci träge Beide Kollegen haben über 25 Jahre lang das heutige MUSe\l1ll nebst Forschungs­
stelle ll1i tgeschaffen . Weiter gilt mein Dank Her rn Dr. Engelmann, der als Stellvertreter dem Direk­
to r eine unentbehrl ichc Stütze ist und der durch seine Bereitschaft und Vorbereitu ng fiir einen Ein­
satz als Wissenschaftler in Afrika tätige Solidarität bewiesen hat, und "last nm leas t" dem Direkto r. 
Dozent Dr. habil. Wolfram Dunge r, der die Geschicke dieser Einrichtung scit 1959 leitet - mehr 
als ein Vierteljahrhunde rt, und welch ein bewegtes! Ihm ist ganz besondcrcr Dank und Ancrken­
nung ru r seine achtunggebietendcn Leistungen als Wissenschaftler, sein Wirken als ve rantwor:rungs­
bewußter staa rlicher Lciter, seinen initiativ reichen Einsatz in zentralen G remien, wie dem Wissen­
schaftlichen Beirat für M usecn beim Ministerium fur Hoch- und Fachschulwescn, zu zollen. Seiner 
Umsicht gelang es , den "alrt.:n Kern" durch gute Fachleutt.: und einsa tzbereitc Kollegen zu ergänzen. 

Heutc vcrfU gt das Kollektiv über 23 Hoch- und Fachsclmbbsolvelltell bzw. Meister und hat damit 
die Qualifikation des Arbeitsvermögens erreicht, von der man 1953, al s es nur einen "Studierten" 
gab, nur träumen konnte. 

Worft.: des Dankes möchte ich auch an die Stadt Görli tz und den Bezirk Drt.:sdell richten. O hnc di l' 
verständn isvolle Zusammenarbeit und Unte rstützung durch die verantwo rtli chcn Leitungsorganc 
der Par tei und des Staates im Ter rito rium ka nn eine der Regierung in Berli n unterstellte staatliche 
Einrichtung ihre Aufgaben schwerlich erfüllen. Ich hoffe und wünsche, daß das Museum fU r Natur­
kundc Görlitz auch weiterhin einc aufmerksame Förderu ng durch die staatl ichen und gesellschaft­
lichen O rganc der Stadt und des Bezirkcs erfahrt. 

Die günstige personelle Entwicklung war wohl die wichtigste Voraussetzung fUr die erfolgrciche 
Leistungsbilanz, die das M useum für Naturkunde heute ziehcn kann. Di t.: beachtlichen Leistungen 
des Museumskollektivs seien durch einigc Fakten belegt. Die zwei von der Na turforschendeIl 
Gesell schaft übernom menen Gebäude mußten den neuen Anfordcrungen entsprechend im )nnern 
völlig umges taltct we rden. 1977 wurde ein weiteres Magazingebäude erworben lind un tcr Über­
windung vieler Schwie rigk eite~ schrittweise saniert und ausgcrüstet. Dam it w urde die Magazin­
flä chc des MuselllllS bei moderner, raumsparender Einrichtung auf das Doppelte erweitert . Die 
Bibliotheksfläche konnte auf das Dreifache vergrößert werden. 

Natürli ch war diese ex tensive Erweiterung des Museums mit einem entsprechenden Mittelbedarf 
verbunden. Mit dcr Einrichtung einer Haushaltsposition fur die Forschung und der Verdreifachung 
der Zahl der Mi ta rbeiter stieg das gesamte Haushaltsvolumen um das Achtfache. 

Auf der Grundlage eincr klaren, auf das Gebiet der Biologie konzentricrccn Sammlungskollzep­
rion ist der Sammlungsbes tand des Muscums quantitativ und qualitativ gewachsen. In Absprache 
mit dem Staa tlichen Museum ru r Mineralogie und Geologie in Dresden erfo lgte 1970 eine wohl­
überleg te, fiir beide Partner vo rtcil hafte Profil bereinigung der Sa mmlung. 

Groß ist die Zahl der wissenschaftlichen Veranstal tungen und Pub li kationen auf den verschit.:den­
sten Fachgebieten des M uscums. Wie fii r die Ergebnisse des kürzlich in Bad M uskau durchgefii hrten 
111. Geowisscnschaftlichen Symposiums, so spielen die "Abhandlungen und Berichte des Natu r­
kundemuscums Gö rli tz" gcnerell eine hervo rragcnde Rolle bei der Propagieru ng dcr Arbeitse rgeb­
nisse. In diescmJahr erscheint der 60. Band der Abhandlungen. Hervo rheben möchte ich den Ta t-
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bestand, daß sich an mehreren hundert veröfTcntliclHell Arbeiten, insbesondere zur Ornithologie 
und zur Flora der Oberl ausitz, di e enge und ergebnisreiche Zusa mlllenarbeit von Wissenschaftlern 
des Museums mit Freizeitforschern dokulllemicrt. 

Ein weiteres Spektrum an Leistungen hat das Museum auf dem Feld der Erziehung und Aus­
bildung von Studenten und Nachwuchswissenschaftlern aufzuweisen. Ich nenne nur summarisch 
die Lehrtätigkei t von Dr. Dunger zur Bodenbiologie, die Durchfiihrung von Praktika und Exkur­
sionen, die einen besonders wertvollen Beitrag des Museums darstellen, die Betreuung von 
Diplomarbeiten und Dissertationen sowie andc:rer Qualifizierungsmaßnahmen in Zusa mmenarbeit 
mit biologischen und landwirtschaftlichen Sektionen der Karl-Marx-Universität, Friedrich­
Schiller- Un iversüät, Martin-Luther-Un ive rsi tät , H UIll boldt-Uni vers ität und Ernst-Moritz- A rndt­
Universität sowie der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR. Nicht zuletzt ver­
dient der Beitrag von Mitarbeitern des Museums zur inhaltlichen Ges taltung VOll Hochschullehr­
biichern und methodischen Materialien Erwähnung. 

Seiner ge istig-kulturell en Funktion im Territorilll1l w ird das Museulll in hervorragender Weise 
gerecht. Die jährlich über 40000 Besucher machen die Hälfte der Einwohnerzahl von Görlitz aus. 
Z u loben ist aber vo r allem die klug übe rlegte Konzeption, nach der die ÖfTentli ch keitsarbeit, ins­
besondere aufdieJugend gerichtet, wi rkungsvoll entwickelt worden ist. Durch Einfügen von neuen 
Elementen gelingt es, d ie Dalierausstell ungen attrakti v zu halten. Es ist schon eine beachtliche 
Leistung der Gestalter und der Museumspädagoginnen, da ß sich die tragenden Dauerauss tellungen 
zur Tierwelt der Oberlausitz, über den tropischen Hegell wa ld und die Savanne sowie über die Welt 
der Insekten mit der lebendigen Darstellung eines Bienenvolkes beim Publikum so dauerhaft 
g roßer Beliebtheit erfreuen. 

VielHiltig sind die Formen , mit denen entsprechend der jeweiligen konkreten Bildungsaufgabe 
gea rbeitet wird: Sondcrschaucn, Schaufcnstcrgestalnlllgen, Führungen und Exkursionen, spezielle 
Vorträge, IntcresscntentrefTcn, ja, auch Mal- und ßastclstunden fiir Vorschulkinder . Großer Wcrt 
wird auf die Qualität der Kataloge und der populärwissenschaftlichen Literatur geleg t. Die schon 
1960 er folgreich erprobte Gestaltung von lIIHerrichtsgerechten Schulausstellungen im Biokabinen 
ve rd ient neben der U nterri chtsdurchfiihrung in den Ausstellungen besondere Beachtung. Die in 
Zus:lInmenarbeit mit den pädagogischen Fachkollll1lissionen Biologie und Geographie sowie durch 
regelmäßige Lellftätigkeit eines Fachlehrers im Museum gewonnenen Erf.,hrungen in der Arbeit 
mit den Schiilern wa ren Inhalt einer pädagogischen Lesung im vergangenen Jahr. So trägt das 
Museum neben der fachlichen Weiterbildung der ßiologielehrer beispielhaft zur Qualifizierung der 
Lehr- und Lernmerhoden unserer Volksbildung bei . 

Auch in seiner interna tionalen Wirksamkeit hat d:1S Museum fiir Naturkunde eine bedeutende 
Entwicklung aufzuweisen. Langjährig bewährt ist die Z usammenarbe it mit dem Moskauer 
Zentrallabor fiir Bodellzoologie der Akademie der Wissenschaften der UdSSR. Diejetzige Leiterin , 
Frau Professor Striganova, weilte selbst als Gastwissenschaftler am Görlitzer Museum. An einem in 
Moskau erscheinenden Methodenbuch ist Dr. Dunger als Mitherausgeber und Autor beteiligt. 
Hellte verbinder ein ständiger wissenschaftlicher und Erfahrungsaustausch das Museum rur Natur­
kunde in Görlit z mit bodenzoologischen und entsprechenden musealen Einrichtungen in vielen 
Ländern der Welt. Zu internationalen f.,chli chen Tagungen steuern Wissenschaftler des Museums 
beachtli che Forschungsergebnisse bei, und vidf.,ch werden die Leistlmgen des Museums von Fach­
koll egen des Auslands gewürdigt. 

Bei Wah run g und Nutzung der wertvollen Traditionen wurde das ursprünglich fast nur territorial 
wirkcnde Museum in die Lage versetzt, im nationalen wie in ternationalcn Maßstab originale Bei­
träge zur Wisscnschaftselltwicklung zu leisten - sowohl auf dem biologischen Fachgebiet als auch 
in museologischer Richtung. 

In den 33 Jahren seiner Zugehörigkeit zum Hochschulwesen unse rer Republik bildete sich rur das 
Museum eine im wesentlichen stabile Aufgabenstruktur heraus, die du rch die Verbindung von For­
schung und Bildung mit der Bewahrung, Pflege lind gezic lten Erweiterung der Sammlungen sowie 
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deren Nutzung und Wirksamkeit rur die Wissenschaft und eine breite Offentlichkeit geprägt w ird. 
Dabei erw iesen sich spez ifische gesell schaftlich e Anforderungen als weitgehend bestimmend fiir die 
wcitc re Profilierung und Gestaltung der wissenschafrlichen Arbeit: 

I. ßedingt durch die zunehmende 1n:lIl spruchn:lhmc und Veränderung von Natur und Land­
schaft im Zusammenhang mit der Gestal tung der Illateriell-tcchnischen Basis unserer sozialistischen 
Gesellschaft und mit dcm großzügigen Wohnungsbau in llll se relll Lande, also de r Verwirklichung 
des Kerns unseres sozialpolitischen Programms, wurde es notwendig, verstärk t zur Befriedigung 
eines erhöh ten Bedarfs an DokumelHation der N:ulIrauss tattung beizutragen. 

2. In der beschleunigten Förderung des wissenschaftli ch-technischen Fortschritts und ' bei se iner 
produktiven Verwertung erbngtcll und erl angen bestimmte Organis l11 engruppen ein hohes 
wissenschaftliches und wirtschaftliches In tcresse, z. ß. Bewohne r der Böden, die nach dcn her­
kömm lichen Inventarisicrungsmethoden des 18. und 19. Jallfhunderts weitgehend unbearbcitet 
gebl ieben waren. Diesen galt lind gilt cs, verstärkt Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

3. Es entwickelte sich einc Arbeitstei lung und Kooperuion der NaturkundemuseeIl mit den 
naturwissenschaftlichen Sekt ionen der Universit5ten und Hochschulcll. Bestimmte Fragen, z. ß. 
grundlegende Probleme der Taxonomie und Ökologie der Organismen, gelangten dabei sozusagen 
in die besondere Zuständigkeit der Museen. Daraus ergeben sich spezifi sche Aufgaben im Rahmen 
der Grundlagenforschung, fii r die Erprobung und VerbreitlIng von Arbeits- und Determinations­
Illethoden, fiir die Unterstützung der Hochschullehre sowie rur die verschiedonell Bereiche der 
Ofjfentlichkeitsarbeit, wie Publikationen, Vortr5ge und Ausstel lungen. 

4. Auch auf traditionellen Gebietcn, wie z. 13. der Vege tationskunde, de r Entomofa ullist ik odcr 
Avifaunistik. erfordert der enorme Kcnntni szuw:lchs Vcränderungen im Arbcitssti l der f.1.chlich 
zuständigen Museen. Sie sind durch die Notwendigkeit der Seriendokulll entation anstelle der früher 
als ausreichend betrachtcten EinzclbcJege. verbunden mit einer intensiven Auswertung der im 
Umfang ebenf.1.lI s bedeutcnd angewachsencn Literatur, bes timmt. Daß damit auch komplizierte 
lechnische und räuml iche Probleme rur die Muscen cntstehen, kann nicht übersehen werden. 

Das alles steht in einem unlöslichen Zusa mmenhang mit jenen Aufgaben und VerpOichrungen. 
die die Narurkundemuseen als geis ti g- kulturelk Zentren in ihren Territorien zu erfiillell haben. Als 
dem zentralen naturwissenschaftlichen Museum für den Südosten der DDR obliegt dem Görli tzer 
Museum fiir Natu rkunde die Aufgabe, besonders durch d ne gez iclte Wirksa mkeit unter Arbeitern 
und J ugendlichen, gesicherte und aktuelk naturw issenschaftlichc Kenntnisse zu vermitteln und zur 
Vertiefung eines wissenschaftlichen Weltbi ldes beizutragen. 

Das Museum trägt die spezi fi sche Verantwortung dafiir, die exakte Dokumentation der Natur­
auss tattung in der Oberl allsitz we ite rzufiihren. 

Das Muselllll muß auch künftig allen Freizeitforschern, all en fachlich einsch"bgig In teressierten 
wissenschaftliche Heimsta tt se in , die Hilfe und Anregung fiir Freizeittätigke it gibt und die Auswer­
tung und Nutzung der Ergebnisse der Hobbyforschung sichert. Auf diesem Feld ist das M USCllIll 

. vor allem Partner des Kulturbundes..der DDR, speziell seiner Gesellschaft fiir Natur und Umwelt , 
und anderer gcsel lschaftlicher Organ isationen. 

Und es wird so bleiben, daß das Mllseulll als ko mpetente Fachinstitut ion den Bitten um Beratung, 
GutaelHen, Wei terbildungslciscungell, die seitens der territorialen Staatsorgan c und der gesellschaft­
lichen Organisa tionen, von Einri chtungen der Wirtschaft, vo r allem aber von Schulen und anderen 
Bildungseinrichtungen an das Museum herangetragen werden, nach Kräften und Möglichkeiten 
entspricht. 

Nicht zuletzt obliegt dem MUSellll1 fUr Naturkunde Görlitz in seine r Lage unmittelbar an der 
Oder-Neiße-Friedensgrenze eine besondere Vcrpfl ichnlllg, zur Vertiefung der Freundschaft und 
Zusam menarbei t mi t der Volksrep ublik Polen akti v beizutragen und , ges tützt auf die Kontakte zu 
den Fachkollegen, den ßruderbu nd der sozial istischen Länder festigen zu helfen. 
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So gibt cs cin breitcs Feld, auf dcm das Kollcktiv des Muscums scinc Aufgaben findet, Aufgaben, 
dercn Lösung dazu fiihn, Zug um Zug die im Beschluß des Präsidiums dcs Ministerra tes vom 
Februar 1982 gesetzten Ziele rur die LeistungscIHwicklu ng dcr wissenschaftli chen Museen und 
Sammlungen zu verwi rkli chen. Der persönl iche Einsatz jedes Mitarbeite rs des Museums fur die 
immer bessere Realisierung dieser Aufgaben entsp ri cht der zunehmenden Ü berzeugung, daß jeder 
mi t der Q ualität seiner Arbe it das Eigcne zum Wachstum unserer Republik bcitdgt, zu ihrer Stär­
kung, zu dem, was wir unse re I-I auptaufgabe nennen: immer bessere Befriedigung de r materiellen 
und kul tu rell en Bedürfi1isse der Menschen. Jeder we iß, ein stabiler und auf Wachstu m zielender 
Sozialismus ist die bes te Garantie rur Friedcllssicherung, denn nichts braucht unsere soziale Ord­
nung dringlicher. 

Die wissenschaftli ch-techn ische Revolu tion, die wir imlller effektiver mit den Vorzügen der auf 
das allgemeine Wohl bedachten sozialistischcn Gesell schaftsordnung verbinden, erölTnet neue Per­
spektiven und stel lt damit auch höhere Anfo rderungen an die Leistungsf::ihigkeit der Nacur wisscn­
schaftcn, j a, an all e wissenschaftlichen Diszipl inen. Was die Naturwissenschaften, insbesonde rc die 
Biologie, betrifft, sei nur auf die ge radezu umwälzenden Perspektiven verwiesen, die sich rur solche 
Disziplinen wie die Bio mechanik, die ß iotechnologien und die Mikrobiologie ergeben. Die daraus 
künftig abzuleitenden Schlußfolgerungen rur die weitcre Profilierung und Arbeitsweise der natur­
kundl ichen Museen und Forschungsstel len müssen in der nahen Perspekti ve demlich und praktika­
bel bestimmt werdcn. 

Liebe Kolleginnen und Kollegen! 

Liebe Genossen! Verehrte Anwesende! 

In wenigen T agen tritt der X I. Parteitag der Sozial istischcn Einheitspartei Deutschlands zusam­
men. Er wird eine gute Bilanz über die Ergebnisse unserer Gesellschaftssrraregie in ihrer Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik, über die Leistu ngen auf all cn Gebieten und nicht zu letzt in der Wis­
senschaft und Kultur ziehen können. Und er wird das Erreichte kritisch am Erreichbaren messen. 
Mit Stolz erfUHr uns, daß das 1-lochschul wesel1 l1l1serer Republik mit den ihm zugeordncten Muscen 
und Forschungseinrichtungen zu der kontinuierl ich guten Entwicklung seir dem VIII. Parteitag der 
SED Wesentliches beitragen konnte. Darunter befindet sich das vielfach verdiente Koll ekti v des 
Museums ftir Natu rkunde Görlitz, dem ich Dank und Anerkennung anläßlich seines historischen 
Jubiläums aussp reche. Der X I. Parteitag eier SED wi rd neue Herausfo rderungen fii r di e Wissen­
schaften und ihre Institutionell fonnuli eren. Wir werden uns ihnen stellen mit dem nötigen Maß an 
Bewußtheit und Disziplin , an Schöpferkraft und Initia ti ve. 

Ich bin überzeugt, daß die Mitarbeiter des Museums fiir Naturkunde Görlitz unter de r bewährten 
Leitung des Direktors Dr. Dunger di es an den Tag legen werden in der verbrieften Absicht, mil ihrer 
Arbeit einen unverzichtba rcn Beitrag zur St:irkung des Sozialismus im Ringen um eine fr iedliche 
Zukunft der Menschheit zu leistell. Für die Erfüllung Ihrer anspruchsvollen Aufgaben wünsche ich 
Ihnen SchalTenskraft, Freude und persönl iches Wohlergehen. 

10 



Dück in den Sul des Humboldrh;aulO wihratd der Fes.unspnche des SldlvenrelCTS des Ministers für I-Ioch- und Fleh~hul~C1I. 
Prof. Dr. Engel. zum 175. Griindungsl1g der f'.bmrfor schcndcn Gc.dhdnfl zu Görlin 

Gntu[;ation durch den V<Jf~in~'Tlde!l der Sektion lJiologischc MU!i.CCn Ixi." Ihl für Mu~umswc~cn. OMuH Dr. SIreicher 

II 



Gr:l1ubtion durch den Direktor der St:idtischell KUllstsamm lungen Görlitz. OMllR Prof. Dr. Lempcr 

Eröffl1l1llg der Jllbi lii umsJusstcl lllng "Aus der Vogelsammillug der Nallirforschendell Gesellschaft zu Görli tz" durch Kustos 
H. Ansorgc 
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